
D E U T S C H L A N D
M a u e r m o r d e

„Einfach umgemäht“
An der einstigen innerdeutschen Grenze wurden über 20 Kinder und
Jugendliche getötet – die DDR tat alles, um die Vorfälle zu vertuschen.
Behördliche Ermittler spüren jetzt den alten Akten nach.
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ie leeren Plätze imKlassenzimme
der Neuntenfielen auf. SeitTagenD hatten sich, im Dezember1979,

die beiden Schüler Heiko Runge u
Uwe Fleischhauer nichtmehr im Unter-
richt der PolytechnischenOberschule in
Halle-Neustadtblicken lassen.Fragen
der Mitschülernach den beiden Freun
den aberblockten dieLehrerbarsch ab
Tatort Grenzzaun bei Wernigerode: „Die

Grenzopfer Runge*
Probleme in der Schule
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Ihr Schweigen war amtlich de
kretiert. Lediglich der Schuldirek
tor, der Parteisekretär und de
Klassenlehrer in der Hallens
Schule hatten vom zuständigen
Kreisstaatsanwalt eine Nachric
bekommen. Darin war,militärisch
knapp, voneinem Unglücksfall im
Zusammenhang mit einer Straft
die Rede –strengstesStillschwei-
gen galt alsStaatsräson.

Auch Inge Runge, Mutter de
Schülers, wurde zumSchweigen
verdonnert. Freunden undVer-
wandten hatte sie dieGeschichte
eines tragischen Verkehrsunfa
zu erzählen; Standesbeamte m
ten bei der Ausstellung der Ste
beurkunde schummeln – de
DDR-Staatsetztealles daran, die
Tatsachen zu vertuschen.

Die Wahrheit war:Heiko, da-
mals 15 Jahre alt, hatteeinen
Fluchtversuchunternommen, am
8. Dezember1979erschossenzwei
DDR-Grenzposten denJungen
vorm Stacheldrahtzaun bei Wern
gerode,obwohl der Schüler längs
wieder ins DDR-Gebiet zurück
lief.

Eine Staatsanwältininformierte
Mutter Runge über den Todihres
Sohnes.Doch statt Beileid setzte
es Vorwürfe: Siehabe „einen Lan-
desverräter“geboren, erinnert si
sich, sei ihr eröffnetworden.

Die Ungeheuerlichkeit,selbst
Kinder und Jugendliche an de
„Staatsgrenze West“ in den To
zu schicken, war offenbarselbst
-

n

-

e-
de

ft
den Genossenpeinlich. Nur in den in-
nersten Zirkelnblieb buchhalterisch ge
nau dokumentiert, wastatsächlich ge-
schah.Doch seit demZusammenbruch
des DDR-Staatsermitteln Behörden mit
Akribie die Zahl der Opfer. Über 20
Fälle von Mauer- und Grenztragödie
mit tödlichem Ausganghaben siebis-
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lang festgestellt.Etwa 20weitere Kinder
und Jugendliche müssen bei Fluchtv
suchen über die Ostseeoder diedamali-
ge ČSSR-Westgrenze umgekommen
sein, schätztBernhard Priesemuth, de
im Auftrag desBundesfamilienministe
riums die Fälleermittelt.

Der letzte Tag imLeben von Heiko
Runge hatte im Morgengrauenbegon-
nen. Um6.47 Uhr war derJunge an je
nem 8. Dezember mitseinem Freund
Uwe Fleischhauer auf demBahnhof
Halle in einen Zug der Reichsbahn g
stiegen. Die Kumpels, beide 15, bei
schlechte SchülerabersportlicheTypen,

* Bei der Jugendweihe.
fuhren Richtung Süden bis zum Gren
ort Benneckenstein.

Es nieselte, die Schüler stapften dur
Wald und Wiesen.Gegen15.30 Uhr wa-
ren die zwei in der Nähe des Örtchens
Sorge am Grenzzaun angelangt. I
DDR-Grenzabschnitt „Buchenwald-
schlucht“ bogen sie amSignalzaun ein
Loch zwischen Maschen- und Stache
draht. Sofort schrillten dieAlarmsire-
nen im Kompaniegebäude des Grenz
taillons, wenige Kilometer entfernt.
Alsbald rückten dreiGrenzkompanien
in Mannschaftswagen an.

Ohne es zu ahnen,waren die Junge
binnen kurzem von den Grenzkomma
dos eingekesselt.

Gegen 16 Uhr eröffneten die Soldaten
der 7. Grenzkompanie, Jürgen Albrecht
und ClausMeyer, von einemErdwall
aus das Feuer auf dieJugendlichen. Fü
die Wachleutegalt derBefehl: „Grenz-
verletzer sind aufzuspüren, festzuneh-
men, unschädlich zu machen oder z
vernichten“ – dazu waren auch Albrec
und Meyer vor den Einsätzenstets ver-
gattert worden.

Von den Schüssen aufgeschrec
rannte Heiko Runge zurück in da
Waldstück, aus dem die beiden Jung
gekommen waren.Sein Freund Uwe
warf sich auf denBoden. Postenführer
Albrecht feuerte ausseinem Maschinen
gewehr 26 Schüsse ab, Meyer 25.

Von den 51 Kugeln traf eineHeiko
Runge tödlich in den Rücken. Uwe
Fleischhauer blieb unverletzt amBoden
liegen, er wurde festgenommen u
kam in Haft. Auch ihnvergatterte die
Stasi zum Lügen: Seinen Mithäftlingen
mußte Uwe erzählen, ersitzewegen ei-
nes Kfz-Diebstahlsein.

Gegen die beiden Schützen Albrecht
und Meyer,damals 20 und 23Jahre alt,
hat die MagdeburgerStaatsanwaltscha
jetzt Anklage wegen Totschlagserho-



sollten da nicht durchkommen“
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ben. DerFall, zur Verhandlung vor de
Jugendstrafkammer vorgesehen,wird
eineneueSerie vonMauer- und Grenz
schützenprozessen eröffnen. Schr
kenstaten, bei denen die Täter oftnicht
viel älter waren als ihreOpfer.

Er sei „erst mal aufgeregt“ gewese
sagte der damaligeGrenzpostenführe
Albrecht zwölf Jahre später. Er habe
nicht gewollt, „daß die jetzt da durch
kommen und ich dannbestraft werde“.

Für den Magdeburger Oberstaatsa
walt Wolfram Klein ist der Tod de
SchülersHeiko Runge ein „besonders
übler Fall“. Aus Kenntnis der Akten
berichtet Klein: „Der wurde einfach
umgemäht.“ Bezüglich der „persönli-
chen Verantwortung“ rage derFall
„besonders heraus“,weil Heiko im Tat-
moment längst umgekehrt war.Klein:
„Es ging nicht mehr um Republik-
flucht.“

Die Motive der Jugendlichen, d
ausbüxen wollten, hatten mit dem
Staatsanwalt Schaefgen: „Unheimliche Angst“
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DDR-Staat zumeist wenig zu
tun. Schulversagen undPro-
bleme mit denEltern etwa wa-
ren der Grund fürHeiko Run-
ge und Uwe Fleischhauer, b
Wernigerode die Flucht in de
Westen zu versuchen.

Der 17jährige Lehrling Axe
Hannemann ausBerlin, der
1962 beim Durchschwimme
der Spreeangeschossenwurde
und ertrank, war aus Prüfungs-
angst losgezogen. Lothar
Schleußner und JörgHart-
mann wurden am 14. Mär
1966beim Spielen an der Be
liner Mauer erwischt –Grenz-
postenschossen auf die 13 un
10 Jahrealten Jungen.

Die Staatsanwaltschaft a
Berliner Kammergericht, di
bei der Verfolgung derDDR-
Regierungskriminalität
zentral die Vorermittlun
gen leitet, hatmittlerwei-
le in 16 Fällen von Kin-
dertötungen oderschwe-
ren Verletzungen an de
Mauer Verfahren einge-
leitet. Aufgrund der
schwierigen Aktenlage
ziehen sich die Untersu-
chungen jedochvielfach
hin. Über Fundstellen im
militärischen Zwischenar-
chiv in Potsdam undmit-
tels Dokumenten aus de
Gauck-Behörde taste
sich die Ermittler mühe-
voll vorwärts – Stück
für Stück ergibt sich so
ein komplettes Bild des
Grenz-Grauens.

Dabei stoßen fast re-
gelmäßig die Staatsanwä
te auf bewußt zerstörte
-

oder manipulierte Akten. Sie fanden
gefälschteKrematorienbücher,frisierte
Obduktionsberichte undfalsch ausge
stellte Totenscheine. „Diehatten eine
unheimliche Angstdavor, daß irgend
etwasrauskommt“,glaubt der Berline
Leitende Oberstaatsanwalt Christo
Schaefgen.

Unterlagen, dieAufschluß über den
Hergang der Kindertötungen an d
Grenze geben könnten, waren schon
lange vor derWende auf Anordnung
vernichtet und gefälscht worden. Es
gab komplette Regieanweisungen zu
Legendenbildung, um dieschreckli-
chenTaten zuvertuschen.

Nach einem schriftlich verfaßten
„Maßnahmeplan“ derStasi-Abteilung
IX in Halle wurde beispielsweise de
Fall Heiko Runge umgedeutet. In de
Dokument,einer minutiösen Anleitun
zum staatlichen Lügen, wird „die
Durchführung folgender Maßnahmen
im Zusammenhang mit dem Tode d
Straftäters Heiko Runge vorgeschla-
gen“: Der Mutter des Getötetensolle
„je nach Reaktion“ eine Legende übe
einen Unglücksfall aufgegebenwerden.
Bei Nachfragen vonBekannten habe s
abweisend zu reagieren, auch dürfe
keine Todesanzeige in derZeitung auf-
geben.Gleichzeitigwurde einBetreuer,
„möglichst IM“, in ihrer Umgebung so
wie in der Schule installiert.

Auch dasBegräbnis vonHeiko war
Staatsangelegenheit. Hauptziel, la
Stasi-Dokument: den „Kreis derTrau-
ernden soklein wie möglich zu halten.
Ausschließung der Teilnahmedurch
Mitschüler“. Zur Beisetzung derUrne
auf dem Friedhof in Halleschoß die Sta
si sicherheitshalber noch an die 20 O
servationsfotos.

Die staatlichen Aufpasser fertigte
auch Listen darüber an,welche Perso
nen „konkreteKenntnis vomTodesfall
des Heiko Runge“ hatten – eswaren 35.
Eine andereNamenslistelief unter dem
Titel „ Personen, dieeinzelne Bemühun
gen um den Toten kennen, aberkeine
Kenntnis vom Zusammenhangerhiel-
ten“. Unter dieserRubrik wurdenbei-
spielsweise die Fahrer geführt, die
den zugenagelten Sarg destoten Schü-
lers von der Gerichtsmedizin Magd
burg nach Halle zu transportieren ha
ten.

Allen Sicherheitsvorkehrungen zu
Trotz ging bei derLeitung der Grenz
kommandos die Angst um, etwa 1
Angehörige undMitarbeiter der Grenz
einheiten könnten von demVorfall er-
fahren haben. Deshalb hatten di
Grenzer besonderes Stillschweigen
zu wahren, ihre Post wurde gefilzt.
Akten und Bandaufzeichnungenver-
schwanden.

In den Mitteilungen, die zu denlei-
tenden Genossennach Berlin gingen
herrschte hingegenJubelton vor. Die
„gezielte Feuerführung“gegen die bei
den Schüler sei „richtig und zweckm
ßig“ gewesen, schreibt die St
si-Bezirksverwaltung Magde
burg im Dezember an de
„Stellvertreter des Genosse
Minister, Genossen Genera
leutnant Mittig“. In der zyni-
schenDiktion der DDR-Büro-
kraten waren die Opfer nur
„Grenzverletzer“ oder „Ver-
brecher“.

Wie bei jedererfolgreichen
„Maßnahme“ erhielten auch
die Vollstrecker, die beide
Schützen Albrecht und Meye
sowie zwei weitere Grenzer,
per Befehl „Nr. 116/79“ die
„Medaille für vorbildlichen
Grenzdienst“. Ein Zugführer
wurdevorzeitig zumOberleut-
nant befördert, für dieBefehls-
geber, im Majorsrang, gab e
sogar eineGeldprämie. Y
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